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Sport und gesetzliche Unfallversicherung – ein ebenso wichtiges wie schwieriges Kapitel

Der VBG-Experte Norbert Skowronek klärt auf

Berufs-Genossenschaften haben als Träger der gesetzlichen Unfallversicherung die Aufgabe, Arbeitsunfälle zu verhüten und zu entschädigen. In der Regel werden dabei die Versicherungsleistungen aus Beitragszahlungen der Versicherten-Unternehmen finanziert. Die Beiträge zahlen dabei ausschließlich die Unternehmer auf der Basis der an ihre Mitarbeiter gezahlten Löhne und Gehälter. Diese Ausnahme-Regelung zur Kranken- und Renten- sowie Arbeitslosenversicherung erklärt sich dadurch, dass durch den öffentlich-rechtlichen Anspruch auf Leistungen aus der gesetzlichen Unfallversicherung der privat-rechtliche Schadensersatzanspruch des Beschäftigten gegen den Unternehmer ersetzt wird.

Nach der geltenden Gesetzeslage ist jeder Sportverein und jeder Sportverband Zwangsmitglied der Berufs-Genossenschaft, genauso wie jeder niedergelassene Steuerberater, Rechtsanwalt, aber auch jede Bank und jedes Versicherungsunternehmen. Dies gilt für alle Unternehmen mit mindestens einem Beschäftigten. DSB PRESSE sprach mit dem Direktor des Landessportbundes Berlin und Vorstandsmitglied der Verwaltungs-Berufsgenossenschaft (VBG), Norbert Skowronek, über die neueste Entwicklung der Beiträge:

DSB PRESSE: Rund 1,3 Milliarden € kassiert die Verwaltungs-Berufsgenossenschaft dieses Jahr von ihren beitragspflichtigen Unternehmen. Häufig wird der Vorwurf laut, dass sie mehr Beitrag erhebt, als sie an Leistungen erbringt. Ist das richtig?

SKOWRONEK: Der Vorwurf stimmt so nicht. Nach dem für 2003 aufgestellten Haushalt wird die VBG bei Gesamtausgaben von 1,3 Milliarden € für Renten und Heilbehandlungen 46 % der Beiträge ausgeben. Für die Unfallprävention und dazugehörige Ausbildungsmaßnahmen werden 5 % aufgewendet, und der Anteil der Verwaltungs-, Verfahrens- und Personalkosten liegt bei 11,3 %, etwa 1 % niedriger als noch vor einem Jahr.

Für die Bundesanstalt für Arbeit muss die VBG allerdings Insolvenzgeld erheben und zusätzlich den Lastenausgleich für Not leidende Berufs-Genossenschaften, das sind der Bergbau und die Bau-Berufs-Genossenschaften, alles Beiträge, die von der VBG nur weiter zu leiten sind, die aber bereits für voriges Jahr über 600 Mio. € ausmachten. Da die Zahl der Insolvenzen in Deutschland weiter steigt, werden auch zukünftig die Sportvereine jede Pleite mit finanzieren müssen, egal in welcher Branche sie geschieht. So ist die derzeitige Rechtslage.

DSB PRESSE: Was sind Insolvenzgeld und Lastenausgleich?

SKOWRONEK: Die Belastung der Berufs-Genossenschaften mit dem Insolvenzgeld wirkt sich bei den Beiträgen, wie aus den Zahlen erkennbar, erheblich Preis treibend aus. So zahlen alle Unternehmen und auch Deutschlands Sportvereine über die Verwaltungs-Berufsgenossenschaft an die Bundesanstalt für Arbeit einen Beitrag, mit dem in einzelnen Unternehmen bei Insolvenzfällen Entschädigungen aufgebracht werden. Für die gesamte Verwaltungs-Berufsgenossenschaft beläuft sich dieser Betrag 2002 auf ca. 512 Mio. €.
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Weiterhin wird für kleine Not leidende Berufs-Genossenschaften, allen voran die Bergbau-Berufs-Genossenschaft ein sogenannter Lastenausgleich von 90 Mio. € jährlich von der VBG aufgebracht. Die Bergbau-BG verfügt heute im gesamten Bundesgebiet lediglich noch über ca. 250 Mitgliedsunternehmen. Die Verwaltungs-Berufsgenossenschaft hat über 500.000. Es ist verwunderlich, dass durch die Bundesregierung ein derartiger ordnungspolitischer Unsinn immer noch zugelassen wird. Man muss sich nur vorstellen, dass 24 von 35 Berufsgenossenschaften zusammen genommen weniger Unternehmen zu betreuen haben als die Verwaltungs-Berufsgenossenschaft allein. Glücklicherweise müssen die gemeinnützigen Verbände und Vereine seit Inkrafttreten des SGB VII am 1. Januar 1997 diesen Unfug nicht mehr mit finanzieren.

DSB PRESSE: Wie sieht es denn bei den von der VBG selbst zu verantwortenden Kostenpositionen aus?

SKOWRONEK: Die VBG hat ihre Beiträge für die Pflichtversicherten – und damit für Vereine und Verbände – auch in diesem Jahr konstant gehalten. Sie ist damit zurzeit bundesweit die kostengünstigste Berufsgenossenschaft mit einem Durchschnittsbeitrag von 6,10 € pro 1.000 € Lohnsumme. Der Bundesdurchschnitt liegt bei 13,10 €. Dieses Ergebnis war nur durch einen permanenten Rationalisierungsprozess erreichbar. 

DSB PRESSE: Welche Beitragserhöhungen müssen die Sportverbände und Vereine durch die enormen Summen im Insolvenzgeld in diesem Jahr erwarten?

SKOWRONEK: Sportverbände werden etwa 3,00 € pro 1.000 € Lohnsumme zusätzlich zahlen müssen, Vereine ohne bezahlte Sportler etwa 2,30 €.

DSB PRESSE: Weg von den Zahlen. Seit über 15 Jahren bemüht sich der Deutsche Sportbund (DSB) zu erreichen, dass sich ehrenamtliche Vorstände von Vereinen und Verbänden freiwillig in der Berufsunfall-Versicherung absichern können. Dies wäre ein Stück soziale Sicherheit für ehrenamtlich Tätige. Wie ist der Stand?

SKOWRONEK: Eingangs ist festzustellen, dass die VBG dieses Ansinnen des DSB stets unterstützt hat, leider erfolglos. Ihr ist es zurzeit durch den Gesetzgeber und die Formulierungen des Sozialgesetzbuches (SGB) untersagt. So bleibt es bei der Situation, dass der im Verein beschäftigte Übungsleiter berufsunfallversichert ist, während Vorstand und Abteilungsleiter sich noch nicht einmal freiwillig versichern können. Übrigens schließt der Gesetzgeber die freiwillige Versicherung lediglich bei Aufsichtsratsmitgliedern, die die Kapitaleigner in Aktiengesellschaften vertreten und bei Vereins- und Verbandsvorständen aus – eine eigenwillige Parallele! Der Geschäftsführer einer GmbH, der selbstständige Anlageberater und der Rechtsanwalt, alle haben die Möglichkeit der Versicherung. Die derzeitige Rechtslage ist schlichtweg ein Skandal!

DSB PRESSE: Hat denn die Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ zu diesem unhaltbaren Zustand keine Vorschläge unterbreitet?
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SKOWRONEK: Obwohl eines der in den Leitlinien verankerten Ziele die Absicherung der Aktivitäten engagierter Bürger war, ist das Ergebnis frustrierend. Es wird zwar festgestellt, dass ehrenamtlich Tätige im Gesundheitswesen und in der Wohlfahrtspflege versichert sind; der ehrenamtlich Tätige im Sport wird aber weiter ausgegrenzt. Dabei könnte für 2,22 € pro Jahr und Ehrenamtlichen, die die Sportorganisationen auch noch selber tragen würden, ein großes Stück Absicherung für das Ehrenamt im Sport erreicht werden. Der derzeitige Stand ist nichts anderes als eine Missachtung des sportlichen Ehrenamtes durch die Enquete-Kommission.

DSB PRESSE: Wie geht es in dieser Frage weiter?

SKOWRONEK: Eigentlich ist die Gelegenheit – jetzt – ausgesprochen günstig. Das Sozialgesetzbuch wird in Teilen noch in diesem Jahr geändert werden müssen. Der DSB sollte umgehend an die Bundestagsfraktionen herantreten, um im laufenden Gesetzesänderungsprozess seine Forderung einzubringen. Ein Stück sozialpolitischer Absicherung des Ehrenamtes im Sport, das den Staat nichts kostet, sollte doch wohl mit einem Stück guten Willen in der Bundespolitik möglich sein.

Preise und Auszeichnungen des Deutschen Sportbundes im Internet

Ab sofort befinden sich auf der Homepage des Deutschen Sportbundes (www.dsb.de) allgemeine Informationen über Preise und Auszeichnungen, die vom DSB verliehen werden. Neben den aktuellen Ausschreibungsbedingungen kann man hier auch Anträge und Richtlinien sowie die einzelnen Dokumentationen der Verleihungen von 2002 herunterladen.

Unter http://www.dsb.de/news/c_download.html sind folgende Informationen hinterlegt:

· Ausschreibung für das Hermann-Altrock-Stipendium 2003

· Informationen über die Carl-Diem-Plakette
· Dokumentation der Verleihung der Carl-Diem-Plakette 2002

· Information über die Sportplakette des Bundespräsidenten
· Antrag auf die Verleihung der Sportplakette des Bundespräsidenten

· Richtlinien für die Verleihung der Sportplakette des Bundespräsidenten

· Dokumentation der Verleihung der Sportplakette – Leipzig 2002

· Informationen über die Fritz-Wildung-Plakette
· Dokumentation der Verleihung der Fritz-Wildung-Plakette 2002

· Informationen über die Ludwig-Wolker-Plakette
· Dokumentation der Verleihung der Ludwig-Wolker-Plakette 2002
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Keine Bildungsoffensive ohne Sport

DSB-Positionspapier des Deutschen Sportbundes zum Schulsport

Das Präsidium des Deutschen Sportbundes hat anlässlich seiner Sitzung am 25. April 2003 in Frankfurt am Main ein Positionspapier zu den Ergebnissen der PISA-Studie, den Perspektiven der Ganztagsschule und zu den möglichen Konsequenzen für den deutschen Sport verabschiedet. Dieses 10-Punkte-Papier hat folgenden Wortlaut:

1. Der Deutsche Sportbund und seine Deutsche Sportjugend begrüßen die auf Grund der Ergebnisse der PISA-Studie entfachte breite öffentliche Bildungsdiskussion und die sich daraus entwickelnden Bildungsoffensiven.

2. Die Aussagen der PISA-Studie beziehen sich auf kognitive Kompetenzen der Schüler und Schülerinnen. Eine wesentliche Aufgabe des deutschen Sports besteht deshalb darin, einer breiten Öffentlichkeit den Zusammenhang zwischen sensorischen, motorischen, körperlichen und kognitiven, psychischen und sozialen Lern- und Entwicklungsprozessen erneut zu verdeutlichen. Insbesondere die Eltern benötigen mehr Aufklärung über die Bedeutung der motorischen Entwicklung für die Gesamtentwicklung ihrer Kinder.

3. Allein das Medium Sport ([Körper-]Wahrnehmung, Bewegung und Spiel) bietet den Kindern und Jugendlichen in der Bildung und Erziehung den einzigen ganzheitlichen Ansatz, in dem Entwicklungsleistungen im sensomotorischen, kognitiven, 
emotionalen/psychischen und sozialen Bereich erbracht werden. Bezogen auf den Schulsport bedeutet dies, dass es kein anderes Schulfach gibt, das soviel Unterstützungs- und Sicherungsleistungen für den Lernerfolg in anderen Fächern und für die bedeutsamen überfachlichen Erziehungsaufgaben (u.a. Gesundheitsförderung, Sicherheitserziehung, Verkehrserziehung, interkulturelle Bildung) erbringt wie der Sportunterricht.

4. Aus den Ergebnissen der PISA-Studie ist ein zu veränderndes Bildungsverständnis abzuleiten. Zum einen sollte die vorschulische Erziehung einbezogen und der Kindergarten als erste Stufe des Bildungssystems anerkannt werden, und zum anderen sollte statt einer frühzeitigen Selektion vor allem eine Förderung und Integration von Schülern und Schülerinnen angestrebt werden. Gerade in diesen Bereichen kann der Sport durch seine Vermittlung und Stärkung psycho-emotionaler und -sozialer Schlüsselqualifikationen und Kernkompetenzen der Kinder und Jugendlichen einen besonderen Beitrag leisten.

5. Als wesentliches Element der bildungspolitischen Konsequenzen aus den Ergebnissen der PISA-Studie hat sich die Forderung nach einer vermehrten Einrichtung von Ganztagsschulen ergeben. Für den deutschen Sport stellt die flächendeckende Einführung von Ganztagsschulen eine große Chance dar, die Erziehung und Bildung durch Sport angemessen zu platzieren.
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6. Die Vereine sollen als qualifizierte Anbieter von Bewegung, Spiel und Sport zusätzliche sportliche Angebote in den Schulen aktiv gestalten, indem sie vielfältige und zielgruppenorientierte Sportangebote in den Ganztagsschulen einbringen. 

7. Die durch die Sportvereine eingebrachten Betreuungs- und Bildungsangebote an den Ganztagsschulen dürfen das bisherige Regelangebot durch qualifizierte und ausgebildete Sportlehrer und Sportlehrerinnen weder im Umfang noch in deren Qualität schmälern. Die Sicherstellung des Schulsports und insbesondere des Sportunterrichts ist und bleibt ein staatlicher Auftrag.

8. Kooperationen zwischen Schulen und Vereinen werden vom Deutschen Sportbund und von der Deutschen Sportjugend ausdrücklich unterstützt und sollen weiterhin ausgebaut werden. Diese Maßnahmen können aber immer nur eine Ergänzung zum Sportunterricht sein.

9. Um sowohl die bisherigen Angebote für Kinder und Jugendliche in den Sportvereinen selbst als auch die schulischen Sportangebote erhalten bzw. ausbauen zu können, müssen entsprechende Ressourcen sichergestellt, gemeinsam besser genutzt bzw. zusätzliche geschaffen werden. Einerseits sind hierzu vermehrt qualifizierte 
Übungsleiterinnen und Übungsleiter auszubilden, um gemeinsam mit den Sportlehrern und Sportlehrerinnen Kooperationen in der Ganztagsschule umzusetzen, andererseits sind die Sportstättenkapazitäten zu erweitern sowie deren Belegzeiten sinnvoll auszufüllen und zwischen Sportverein und Schule abzustimmen.

10. Der Deutsche Sportbund und seine Deutsche Sportjugend empfehlen den Landessportbünden und Landessportjugend-Organisationenen, sich weiterhin aktiv in die Bildungsdiskussion einzubringen und insbesondere auch im Bezug auf das „Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004“ die Bedeutung des Mediums Sport entsprechend zu vermitteln. Darüber hinaus sollten zur Förderung sportlicher Angebote an Ganztagsschulen Gespräche mit den jeweiligen Länderministerien geführt und letztendlich Rahmenvereinbarungen mit diesen abgeschlossen werden, um somit den Sport als einen wichtigen und notwendigen Schwerpunkt im zusätzlichen pädagogischen Angebot der Schulen noch stärker und nachhaltiger zu etablieren.

Fahrrad-Dichte in Deutschland

Haushalte mit zwei Kindern in Deutschland sind am Besten mit Fahrrädern ausgestattet. Wie das Statistische Bundesamt anhand der Ergebnisse der Statistik der Laufenden Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte (ohne Haushalte von Selbstständigen und Landwirten) mitteilt, verfügten Anfang 2002 im Durchschnitt 78% der Haushalte in Deutschland über Fahrräder. Bei Paaren mit zwei Kindern waren in 99% der Haushalte Fahrräder vorhanden. Im Vergleich dazu lag der Ausstattungsgrad mit Fahrrädern bei Paaren ohne Kinder bei 79%.

Noch deutlicher werden die Unterschiede beim Ausstattungsbestand: Im Bundesdurchschnitt kamen 2002 auf 100 Haushalte 179 Fahrräder. Bei den Paaren mit zwei Kindern verfügten 100 Haushalte über 387 Fahrräder. Dies bedeutet, dass bei diesem Haushaltstyp im Durchschnitt nahezu jedes Familienmitglied ein eigenes Fahrrad besaß. Bei Paaren ohne Kinder waren nur 167 Fahrräder je 100 Haushalte vorhanden.
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In den Startlöchern zum „Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport“

EU fördert Sport-Projekte im Bildungsbereich

Durch einen gemeinsamen Beschluss haben das Europäische Parlament und der Rat das Jahr 2004 zum „Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport“ (EJES) ausgerufen. Mit EJES will die EU auf die Potenziale und die besondere Bedeutung des Sports im Bereich der Erziehung aufmerksam machen und für die Möglichkeiten von Kooperationen zwischen Bildungseinrichtungen und Sportorganisationen sensibilisieren. 

Hierfür hat die Europäische Union (EU) Mittel bereitgestellt, um insgesamt 200 Projekte auf europäischer und nationaler Ebene zu fördern.  Die Vorbereitung und Umsetzung von EJES erfolgt in enger Kooperation zwischen der Europäischen Kommission und den Mitgliedstaaten, die hierfür nationale Koordinierungsstellen einrichten. 

Mit dem Aufruf der Europäischen Kommission zur Einreichung von Projekten (Veröffentlichung der Antragsformulare) ist in den nächsten Tagen zu rechnen. 

Folgende Informationen können schon heute zur individuellen Vorbereitung auf einen Projektantrag nützlich sein: 

· EJES richtet sich an für Bildung und Sport zuständige Behörden, an Bildungseinrichtungen und Sportorganisationen. In den Projekten sollen neben den formellen Möglichkeiten der Bildung und Erziehung durch Sport vor allem die informellen Bildungsmöglichkeiten durch den Sport zum Tragen kommen.

· Es ist geplant, zwei Arten von Projekten zu bezuschussen:

- gemeinschaftliche Projekte (mit mindestens 8 teilnehmenden Ländern der EU), sowie

- lokale, regionale, nationale und grenzübergreifende Projekte.

Gemeinschaftliche Projekte sind direkt bei der Europäischen Kommission einzureichen. Projekte auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene oder grenzübergreifende Initiativen müssen der nationalen Koordinierungsstelle vorgelegt werden.  

· Anträge für Projekte, die vor dem 1. Januar 2004 beginnen, sind bis zum 30. Juni 2003 einzureichen. Der weitaus größere Teil der Fördermittel steht für Initiativen bereit, die nach dem 1. Januar 2004 starten – hierfür wurde die Antragsfrist auf den 1. Oktober 2003 gelegt. Alle Projekte müssen am 31. Dezember 2004 abgeschlossen sein.

· Die Fördermittel stellen immer nur eine Kofinanzierung der Projekte dar: lokale, regionale, nationale und transnationale Projekte werden mit max. 50 % der zuschussfähigen Gesamtkosten unterstützt. Gemeinschaftsprojekte können bis zu 80% Kofinanzierung beantragen. 

· Durchweg gilt: die beantragte Fördersumme sollte zwischen 20.000 € und 100.000 € betragen, in Ausnahmefällen kann diese maximale Summe auch überschritten werden.  

Die EJES-Antragsformulare können nach Veröffentlichung unter folgender Adresse abgerufen werden: http://europa.eu.int/comm/sport/gen_info/whatsnew_en.html
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Europäisches Sportmanagement soll profitieren

Hochkarätige Fortbildung für Verwaltungsfachleute im Sport

Bereits zum siebten Mal findet von September 2003 bis Juni 2004 unter der Schirmherrschaft von IOC und dem Europäischen Olympischen Komitee (EOC) ein „MEMOS“-Fortbildungslehrgang (Master Exécutif en Management des Organisations Sportives) für europäische Sportfachleute statt. Das „MEMOS“-Programm richtet sich an hauptamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nationaler und internationaler Sportorganisationen und will diese unterstützen, die notwendigen Kompetenzen für ein Sportmanagement im 21. Jahrhundert zu erlangen. 

Die Veranstaltung strebt an, ein europäisches Modell des Sports zu erarbeiten. Ein Team von Universitätsprofessoren wird das Seminar in enger Zusammenarbeit mit europäischen Sportführern durchführen. Der Unterricht erfolgt in Form von Vorlesungen, Diskussionen, Teamarbeit, Konferenzen, Multimediapräsentationen und anderen Möglichkeiten der Erwachsenenbildung. Jedem Teilnehmer wird ein persönlicher Tutor zugewiesen.

Programm:

Das MEMOS-Programm besteht aus drei einwöchigen Kursen im Zeitraum von zehn Monaten, kombiniert mit einem persönlichen Projekt. Die Kurse finden in verschiedenen europäischen Städten statt und werden durch ein Studienprojekt ergänzt. Die öffentliche Präsentation der Projekte und die Zeugnisvergabe werden im Juni 2004 im Olympischen Museum in Lausanne stattfinden.

1: 
Lausanne (15. – 20. September 2003)

Strategisches Management und europäische Sportführung

2: 
Barcelona (24. – 29. November 2003)

Marketing Management und der Europäische Sportmarkt

3: 
Loughborough, U.K. (29. März – 3. April 2004)

Human Resource und Interkulturelles Management des Europäischen Sports

Teilnehmer:

Die Teilnehmer sollten von ihrer Sportdachorganisation vorgeschlagen werden. Sie müssen über einen Hochschulabschluss oder vergleichbare professionelle Erfahrung verfügen. Da die Unterrichtssprache Englisch ist, müssen die Teilnehmer über sehr gute Englischkenntnisse in Wort und Schrift verfügen. Wünschenswert, aber nicht zwingend Voraussetzung, wären Kenntnisse in Französisch.

Teilnahmegebühr: 

Die Teilnahmegebühr beläuft sich auf € 2800,- (CHF 4100,-) plus Reise- und Unterkunftskosten für die drei Kurse und die Endpräsentation. Gegebenenfalls kann über das NOK für Deutschland bzw. den Deutschen Sportbund ein Stipendium beantragt werden. 

Interessenten richten bitte ihre Fragen bzw. senden ihre Bewerbung sowie einen Lebenslauf und ein Passfoto an: NOK für Deutschland, z. Hd. Herrn Georg Kemper, Abteilungsleiter Internationale Zusammenarbeit, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt.

Bewerbungsschluss ist der 1. Juni 2003 
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„Wichtiger Wegbereiter und prägender Mitgestalter des deutschen Sports“

Zum Tode von Bernhard Baier

Bernhard Baier, Gründungsmitglied des Deutschen Sportbundes, Ehrenmitglied des Nationalen Olympischen  Komitees für Deutschland und Ehrenpräsident des Deutschen Schwimm-Verbandes, ist im Alter von 90 Jahren in seiner Heimatstadt Hannover gestorben. Manfred von Richthofen, der Präsident des Deutschen Sportbundes, würdigte Bernhard Baier als „einen der wichtigsten Wegbereiter und prägenden Mitgestalter des deutschen Sports der Nachkriegszeit“. NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach bezeichnete ihn als „einen jener Persönlichkeiten, die der Sport voller Hochachtung als Männer der ersten Stunde nach 1945 bezeichnet“. 

Wer seine Leistung angemessen würdigen will, der muss die Situation des Sports nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges mit jener von heute vergleichen. Große Erfolge, positive Entwicklungen und entscheidende Weichenstellungen waren notwendig. Viele von ihnen sind ganz ohne Zweifel auch Bernhard Baier zuzuschreiben. Bernhard Baier hat sein Leben in wesentlichen Phasen dem olympischen Spitzensport zur Verfügung gestellt. Das Schwimmen und insbesondere der Wasserball waren dabei seine eigentliche sportliche Heimat und bildeten den Bezug für seine Vorstellungen vom modernen Spitzensport.

Bernhard Baier zeichnete sich stets durch ehrgeizige Ziele aus. Er hat dabei vieles erreicht und einmaliges geleistet. Mit den Wasserfreunden Hannover war er vier Mal Deutscher Wasserballmeister. Er bestritt 44 Länderspiele und wurde 1936 hinter Ungarn Olympia-Zweiter. Später, im Jahre 1938, wurde er mit der Nationalmannschaft auch Zweiter der Europameisterschaften. Im Krieg mehrfach ausgezeichnet und verwundet wurde er 1945 aus britischer Kriegsgefangenschaft entlassen. Als gelernter Rechts- und Staatswissenschaftler wurde Bernhard Baier 1953 Oberregierungsrat, 1956 Ministerialrat, 1972 Regierungspräsident und 1978 Staatssekretär im niedersächsische Innenministerium. In seinen Ehrenämtern war Bernhard Baier ein zurückhaltender, aber überaus gewiefter Sportpolitiker, mit großer Intellektualität ausgestattet, weltoffen und - nicht zuletzt als langjähriger Berater von Willi Daume - ein Meister in der sportpolitischen Diplomatie.

Seine Kraft schöpfte er aus einer liebevollen Ehe mit seiner Frau Trudi, die unter dem Namen Meyer Olympiasiegerin im Turnen von 1936 wurde. Der Sport bestimmte über die Ehrenämter von Bernhard Baier stets auch das Familienleben. Alle Kinder und Enkel Bernhard Baiers waren und sind dem Sport eng verbunden. Bei einer vollständigen Würdigung der Leistungen Bernhard Baiers muss ganz gewiss auch seine Rolle im 
olympischen Spitzensport und im Nationalen Olympischen Komitee beachtet werden. Als Gründungsmitglied des Deutschen Sportbundes (DSB), eines der ersten Präsidiumsmitglieder des NOK und langjähriger Präsident und später Ehrenpräsident des Deutschen Schwimm-Verbandes war er mit seinem überragenden Fachwissen, mit seinem Führungs- und Organisationsgeschick u.a. ganz entscheidend an der Vorbereitung und Durchführung der Spiele 1972 in München beteiligt. Als Ehrenmitglied galt seine Aufmerksamkeit bis zum Schluss der deutschen Olympiabewerbung 2012, deren nationale Vorauswahl er interessiert und engagiert noch am 12.4. in München verfolgte und mitbestimmte. Bernhard Baier war Träger des olympischen Ordens und des Großen Verdienstordens mit Stern der Bundesrepublik Deutschland.
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Zwischen allen Stühlen

Reporter-Star und Liebhaber des  Sports – Zum Tode von Herbert Riehl-Heyse.

Es sei leicht, Deutscher zu sein, es sei nur nicht leicht, zu beschreiben, warum. Das behauptete Herbert Riehl-Heyse, der Star-Journalist der „Süddeutschen Zeitung“, der im Alter von 62 Jahren gestorben ist. Vielleicht wurde er ein Patriot an jenem Tag des Jahres 1954, als er als junger Bub den Endspielsieg der deutschen Fußball-Nationalmannschaft über Ungarn in Bern erlebte. In seinem Buch „Ach, du mein Vaterland“ beschrieb er sein fußballerisches Schlüsselerlebnis: „Die Fernsehübertragung des Endspiels um die Fußball-Weltmeisterschaft  1954 habe ich übrigens vor dem Schaufenster des Elektrohändlers Hage in der Neuöttinger Straße gesehen...“

Viele haben diesen Sieg als die Geburtsstunde der Bundesrepublik Deutschland betrachtet. Herberger wurde mit Adenauer verglichen. Ludwig Erhard, Vater des deutschen Wirtschaftswunders, und Fritz Walter, Vater des deutschen Fußballwunders, standen auf einer Stufe.  Riehl-Heyse hängte auch im Sport vieles tiefer. Dennoch gehörte zu den wenigen schreibenden Polit-Stars, die den Sport immer mit großem Engagement betrachtet haben. Einmal bekannte er sogar, wenn er in einem Fernsehquiz bestehen müsse, würde er sich am liebsten ein Thema aus dem Sport aussuchen. Zum Beispiel: „Die Torhüter der deutschen Fußball-Nationalmannschaft im Wandel der Zeiten.“

Neben dem Fußball galt sein Interesse vor allem den Olympischen Spielen. Er reiste zu den Winterspielen 1976 in Innsbruck ebenso wie zu den Sommerspielen nach Montreal 76, wobei er einmal sogar als Berichterstatter für Gewichtheben einsprang. In Los Angeles 1984 war ebenso vor Ort wie in Seoul 1988. Er konnte immer sagen: „Ich bin dabei gewesen.“ Und habe berichtet. Subjektiv, aber fair. Analytisch und kritisch. Feuilletonistisch und faktenreich.  Bei einer Diskussion auf der Pressetribüne 1976 in Montreal lehnte er jegliche Art von Priorität für das Fernsehen ab. Die Provokation hatte gelautet: Was soll ein schreibender Journalist einer Live-Übertragung denn noch entgegensetzen? Er beharrte darauf, der Hintergrund sei zumindest gleichwertig. Die Aufarbeitung dessen, was beim angeblichen 1:1-Erlebnis am TV-Schirm ja gar nicht berührt werde. Er setzte auf die Wirkung der Reportage, auf die Wirkung der Sprache.

In der berühmtesten Einrichtung der „Süddeutschen“, dem Streiflicht, kam natürlich auch der Sport vor. Zum Beispiel, wenn ein Minister intervenieren wollte, weil die deutsche Nationalhymne bei Siegerehrungen nicht in voller Länge gespielt werde. In seinem Buch „Bestellte Wahrheiten“ schreibt er auch über Seoul 1988. Als die Sportpolitik gemeinsame Spiele zwischen Nord- und Südkorea als Ideal hinstellte. Riehl-Heyse fuhr ins Grenzgebiet und beschrieb die gespenstische Szenerie. Er analysierte auch das angekratzte Seelenleben Willi Daumes nach der gescheiterten Kandidatur als Präsident des Internationalen Olympischem Komitees 1980 in Moskau. 

Der Fußball hatte es ihm angetan. Er konnte Mannschaftsaufstellungen wie Gedichte auswendig. Er fragte sich selbst, was ihn am Fußball so sehr fasziniere. „Die Antwort ist ernüchternd: Rund um den Fußball muss man kein guter Mensch sein und richtet trotzdem – in der Regel – keinen größeren Schaden an.“
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Sein letztes Buch trug den bezeichnenden Titel „Arbeiten in vermintem Gelände“. Es ging um seinen Beruf, von dem er einmal gesagt hat: „Der beste Journalist ist der, der sich fünfteln könnte.“ Anders ausgedrückt: Der Beste ist der, der zwischen allen Stühlen sitzt. Herbert Riehl-Heyse hat dieses Beispiel mit Ironie, vor allem  mit Selbstironie, vorgelebt.  

Manfred  Lehnen

Fair Play bleibt dauerhaft auszeichnungswürdig

Preise für Athleten und Journalisten

„Ausgerechnet Schnellinger“ sagte Ernst Huberty nur, als der blonde Verteidiger in der 90. Minute das 1:1 der deutschen Fußball-Nationalmannschaft gegen Italien und damit im Jahrhundert-Halbfinale bei der Weltmeisterschaft von Mexiko 1970 die Verlängerung erzwang, „ausgerechnet Schnellinger“, der als Profi in Italien sein Geld verdiente. Italien gewann mit 4:3 und erreichte das WM-Finale. „Das war der Hörpunkt meiner Karriere“, sagte Huberty. Beim zehnjährigen Jubiläum des Fair Play-Preises im Kölner E-Werk wurde Huberty („Heute wird mir im Fernsehen zu viel geredet, lasst die Bilder sprechen, Kollegen“) für sein journalistisches Lebenswerk mit dem Lifetime-Award ausgezeichnet.

Nicht der einzige Höhepunkt eines festlichen Abends: Der Weltranglistenerste Timo Boll erhielt den Fair-Play-Preis des Verbandes Deutscher Sportjournalisten (VDS), die blinde Marathonläuferin Regina Vollbrecht und ihr Begleiter Rüdiger Kunzfeld den VDS-Sonderpreis.

Timo Boll hatte im Februar 2002 im Viertelfinale des Tischtennis-Weltcups in Doha trotz eines offensichtlichen Regelverstoßes seines chinesischen Kontrahenten Ma Lin auf einen Protest verzichtet. „Ich wollte aus Gründen des Fair Play nicht über einen Protest ins Halbfinale einziehen“, sagte der 22-Jährige, der bei den Europameisterschaften in Courmayeur zuletzt Zweiter mit der Mannschaft und Dritter des Einzels geworden war.

Der mit 7500 Euro dotierte Fair-Play-Preis für Sportjournalismus des Deutschen Sparkassen- und Giro-Verbandes sowie des Instituts für Sport, Medien und Kommunikation der Technischen Universität München ging an Bianka Schreiber-Rietig aus Berlin für ihre kommentierende Aufarbeitung von Aufstieg und Fall der modernen Sporthelden in der Zeitschrift „Olympisches Feuer“. Der mit 5000 Euro dotierte zweite Preis wurde der Sportredaktion des Kölner Privatsenders RTL für die kritische Berichterstattung über die letztjährige Teamorder-Affäre in der Formel 1 beim Großen Preis von Österreich in Zeltweg zuerkannt. Die Redaktion um Florian König stellte den Preis den Kindern im Irak zur Verfügung. Der mit 2500 Euro dotierte dritte Preis ging an die Sportredaktion des Schwäbischen Tagblatts für eine Serie über Schiedsrichter.

Die Jury steht seit einem Jahrzehnt unter der Leitung von Ernst Huberty. Neben dem 76-Jährigen zählen der Kommunikationswissenschaftler Professor Dr. Josef Hackforth (München), Olympiasiegerin Heide Ecker-Rosendahl, Wolfgang Bück vom Giro-Verband und die Sportjournalisten Erich Laaser (Sat.1) und Christoph Fischer (sid) zu dem Gremium. Der Fair Play-Preis für Sportjournalismus geht auf eine Anregung des großen deutschen Olympiers Willi Daume zurück.

